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Mitgliederversammlung 2004 in Potsdam 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

Für Donnerstag, den 11. März 2004, 17.15 - 19.00 Uhr, lädt der Vorstand der 
GDSU zur Mitgliederversammlung ein. 

Tagungsort: Universität Potsdam, Neues Palais, Haus 8, Auditorium Maximum 

Gäste können ohne Stimmrecht an den Beratungen teilnehmen. 

Zu Beginn der Mitgliederversammlung: 

"GDSU-Preis zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses in der 
Didaktik des Sachunterrichts"- Übergabe des Preises n 

"Faraday-Preis der GDSU"- die Preisträgerio stellt sich vor 

Der Vorstand schlägt folgende Tagesordnung vor: 

TOP 1: Eröffnung und Beschluß der Tagesordnung 

TOP 2: Genehmigung des Protokolls der Mitgliederversammlung 2003 
TOP 3: Rechenschaftsbericht des Vorstandes 

TOP 4: 

TOP 5: 
TOP 6: 
TOP 7: 
TOP 8: 
TOP 9: 

a) Vorsitzender 
b) Geschäftsführer 
Bericht der Kassenprüfer 
Berichte aus den Arbeitsgruppen und Kommissionen 

Entlastung des Vorstandes 

Anträge 
Gespräch über Ort, Thematik und Termin der Jahrestagung 2005 

Verschiedenes 

Das Protokoll der Mitgliederversammlung am 06. März 2003 ist im GDSU Info 
Juni 2003, Heft 25, S. 17-21 enthalten und allen Mitgliedern zugesandt. 

Anträge zu TOP 7 müssen bis Mittwoch, 25. Februar 2004, 18 Uhr, beim Ge­
schäftsführer der GDSU schriftlich vorliegen (Anschrift siehe Seite 28). 

GDSU Info Februar 2004, Heft 27 
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Bildungsstandards 

Die Gesellschaft for Politikdidaktik und politische Jugend- und Erwachsenen­
bildung (GPJE) hat im WOCHENSCHAU Verlag, Schalbach/Ts. einen Entwurf 
.,Nationale Bildungsstandards for den Fachunterricht in der Politischen Bil­
dung an Schulen" veröffentlicht, der auch den Sachunterricht berücksichtigt. 

Mit freundlicher Genehmigung des Sprechers der GP JE, Herrn Kollegen Georg 
Weißeno, Pädagogische Hochschule Karlsruhe, werden hier Teile des Entwurfs 
wiedergegeben, die den Sachunterricht betreffen bzw. zum Verständnis dieser 
Teile hilfreich sind. 

GPJE 
Nationale Bildungsstandards für den Fachunterricht in der 
Politischen Bildung an Schulen. 
Ein Entwurf 

1. Der Beitrag des Faches Politische Bildung zur Bildung1 

Anders als andere Schulfächer hat das Unterrichtsfach der politischen Bildung in 
den Bundesländern bisher keine einheitliche Fachbezeichnung, sondern fungiert 
unter verschiedenen Namen wie Sozialkunde, Gemeinschaftskunde, Politik und 
Wirtschaft oder Sozialwissenschaften. Die GPJE hält diese Situation, die auf ei­
ne Unentschiedenheit der KMK im Jahr 1950 zurückgeht, fiir inzwischen über­
holt und betrachtet sie fiir die weitere Profliierung des Faches als schädlich. Es 
wird deshalb vorgeschlagen, das Unterrichtsfach der politischen Bildung bun­
deseinheitlich wie folgt zu bezeichnen: 

• In der Grundschule als "Sachunterricht". Diese Bezeichnung ist in den 
meisten Bundesländern bereits gebräuchlich. Der Sachunterricht ist ein Inte­
grationsfach mit Anteilen aus den Natur- und den Sozialwissenschaften, die 
politische Bildung also nur einer seiner Schwerpunkte neben anderen. 

• In der Sekundarstufe I (Klassenstufen 5 bis 1 0) und in der Sekundarstufe II in 
allen Schulformen sowie im beruflichen Schulwesen als "Politische Bil­
dung". Diese Fachbezeichnung betont Gegenstandsbereich und Bildungs­
aufgabe gleichermaßen, ohne dass damit das Fach auf eine einseitige Bin­
dung auf die Politikwissenschaft als alleinige Bezugswissenschaft festgelegt 
würde. 

1 Kapitel 1 umfasst die Seiten 9- 12; hier wiedergegeben: Seite 12, Schluss des Kapitels. 
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2. Kompetenzbereiche der Politischen Bildung2 

Politik in einem umfassenden Sinn ist in der Lebenswelt von Kindern und Ju­
gendlichen auf vieWiltige Weise präsent, insbesondere über Medien, über Ge­
spräche in der Familie und Meinungsbildung in Gleichaltrigengruppen. Der 
schulische Politikunterricht beginnt deshalb nicht an einem Nullpunkt, sondern 
bezieht sich immer auf bereits vorhandene Einstellungen und Deutungen sowie 
aufvorhandenes Wissen bei Schülerinnen und Schülern. Kompetenzentwicklung 
im Politikunterricht knüpft an bereits vorhandene Fähigkeiten an, zielt aber auf 
deren Erweiterung und qualitative Verbesserung. Diese Kompetenzentwicklung 
findet in folgenden Bereichen statt: 

Konzeptuelles Deutungswissen 

Politische Urteilsfähigkeit Politische Handlungsfähigkeit 
Politische Ereignisse, Probleme und Meinungen, Überzeugungen und 
Kontroversen sowie Fragen der Interessen formulieren, vor anderen 
wirtschaftlichen und gesellschaftli- angemessen vertreten, Aushand-
chen Entwicklung unter Sachaspek- lungsprozesse fUhren und Kompro-
ten und Wertaspekten analysieren misse schließen können 
und reflektiert beurteilen können 

Methodische Fähigkeiten 
Sich selbstständig zu aktuellen Politik sowie zu wirtschaftlichen, rechtli-
chen und gesellschaftlichen Fragen orientieren, fachliche Themen mit un-
terschiedlichen Methoden bearbeiten und das eigene politische Weiterler-
nen organisieren können 

Die Kompetenzbereiche politische Urteilsfahigkeit, politische Handlungsfahig­
keit und methodische Fähigkeiten stehen nicht unvermittelt nebeneinander, son­
dern müssen in ihren wechselseitigen Zusammenhängen gesehen werden. 
Ein Beispiel: In einem Gespräch über Politik ist es wichtig, flir die eigene Posi­
tion werben zu können, in der Lage zu sein, gezielt Informationen einzuholen 
oder sich in der Konfrontation mit anderen Sichtweisen ein eigenes Urteil bilden 
zu können -oder auch alles gleichzeitig. 

Ferner müssen die Kompetenzbereiche in ihrem Zusammenhang mit Wissen 
über Politik im weiteren Sinne gesehen werden. Wissensvermittlung ist in der 
Politischen Bildung kein Selbstzweck, sondern auf die Entwicklung von Kom­
petenzen in den Kompetenzbereichen bezogen. Umgekehrt erfordert die Verbes­
serung von Kompetenzen in der Regel auch eine Erweiterung und Verbesserung 
des bei Schülerinnen und Schülern bereits vorhandenen Wissens. Neues Wissen 

2 Kapitel 2 umfasst die Seiten 13 - 18; hier wiedergegeben: Seiten 13 und 14. 
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muss deshalb in eine Beziehung zu den Vorverständnissen gesetzt werden, die 
Schülerinnen und Schüler von den Gegenständen des Faches bereits mitbringen, 
und geeignet sein, diese Vorverständnisse qualitativ zu verbessern. Dabei geht 
es in er Politischen Bildung um grundlegende Annahmen, um Deutungen und 
Erklärungsmodelle über Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Recht. Dieses 
Wissen wird hier als konzeptuelles Deutungswissen bezeichnet. Es handelt sich 
um Wissen, das sich auf grundlegende Konzepte für das Verstehen von Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Recht bezieht. In der Psychologie werden solche 
Konzepte als Schemata, Scripts und mentale Modelle bezeichnet. Politische Bil­
dung will somit in erster Linie jenes Wissen verbessern, von dem aus Schülerin­
nen und Schüler ihre Vorstellungen und Wahrnehmungen von Politik im weite­
ren Sinne strukturieren. Entsprechend stehen im Zentrum des Wissens, das das 
Fach vermitteln will, nicht in erster Linie Kenntnisse über Einzelaspekte des po­
litischen, wirtschaftlichen und sozialen Lebens. Zentral für die Politische Bil­
dung ist vielmehr solches Deutungswissen, das Schülerinnen und Schüler den 
Sinngehalt und die innere Logik von Institutionen, Ordnungsmodellen und 
Denkweisen der Sozialwissenschaften - einschließlich der wesentlichen damit 
verbundenen Kontroversen- erschließt. ... 

3. Standards für die Kompetenzbereiche der Politischen Bildung3 

3.1 Bildungsstandards für den Übergang von der Grundschule in weiterfUh­
rende Schulen (Ende der Klassenstufe 4) 

Politische Urteilsfähigkeit 

Die Schülerinnen und Schüler können 
• an Beispielen Aufgaben ausgewählter öffentlicher Institutionen auf verschie­

denen politischen Ebenen erklären; 
• die Bedeutung von Regeln und Gesetzen fiir das Zusammenleben erklären 

und beurteilen; 
• unterschiedliche demokratische Entscheidungsverfahren im schulischen Le­

ben erkennen und erklären (z.B. Klassenrat, Klassensprecher/in); 
• den Zusammenhang zwischen der Lebenssituation von Menschen und unter­

schiedlichen Sichtweisen auf Politik, Wirtschaft, Recht und Gesellschaft ver­
stehen; 

• die eigene Situation als Konsument/in wahrnehmen; 
• an Ausschnitten der Arbeitswelt konkrete Fragen der Arbeit und des Kon­

sums als politische Gestaltungsaufgabe von Menschen diskutieren; 
• zu aktuellen politischen Ereignissen und Konflikten, die auf das eigene Inte­

resse stoßen, Fragen und Meinungen formulieren. 

3 Kapitel 3 umfasst die Seiten 19 - 28; hier wiedergegeben: Seiten 19 und 20 
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Politische Handlungsfähigkeit 

Die Schülerinnen und Schüler können 
• eigene Urteile zu fachlichen Fragen formulieren und begründen sowie andere 

Positionen tolerieren; 
• mit (kulturellen, sozialen, politischen, geschlechtsspezifischen usw.) Diffe­

renzen umgehen, eine eigene Sichtweise entwickeln und Kompromisse 
schließen; 

• demokratische Entscheidungen des Klassenrates u.ä. respektieren, reflektie­
ren und umsetzen; 

• die Mehrheitsregel als demokratisches Entscheidungsverfahren praktizieren, 
z.B. wenn konsensfahige Kompromisse bei Entscheidungen in der Lerngrup­
pe nicht möglich sind. 

Methodische Fähigkeiten 

Die Schülerinnen und Schüler können 
• eine soziale Situation gezielt beobachten und über die Beobachtung berich-

ten; 
• eine fachrelevante soziale Situation spielerisch simulieren; 
• kurze Referate zu Themen der politischen Bildung entwerfen und vortragen; 
• Bücher und elektronische Medien, insbesondere Angebote für Kinder im In­

ternet (z.B. Kindersuchmaschinen) für Informationen zu Themen des Unter­
richts nutzen. 

(Es folgen Bildungsstandards für die weiterftlhrenden Schulen) 

4. Aufgabenbeispiele4 

Die hier vorgestellten Aufgabenbeispiele haben einen illustrativen Charakter. 
Sie sollen vor allem zeigen, wie sich Aufgaben mit Bezug auf Standards kon­
struieren lassen, und sie bieten eine erste Grundlage flir die Feststellung des 
Lernstandes auf den jeweiligen Stufen. Die Aufgabenbeispiele entsprechen zum 
Teil der bisherigen Aufgabentradition im Fach. Sie stellen aber noch kein Test­
instrumentarium dar und müssen daher im Rahmen künftiger Entwicklungen 
von Test- und Evaluationsverfahren überprüft und weiterentwickelt werden. 

Für die methodischen Fertigkeiten werden keine gesonderten Aufgabenbeispiele 
vorgeschlagen. Im Sinne einer integrativen Anwendung erfordern Aufgaben­
stellungen immer auch entsprechende methodische Fertigkeiten, die in die Bear­
beitung mit einfließen. 

Die Aufgaben sind nicht als Vorgabe flir eine Standardisierung von Leistungs­
bewertungen in der Unterrichtspraxis zu verstehen. Für Leistungen und deren 
Bewertung in der politischen Bildung sind auch vielfältige Formen der mündli-

4 Kapitel 4 umfasst die Seiten 29- 59; hier wiedergegeben: Seiten 29- 35. 
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chen Präsentation und der Erstellung von Lernprodukten wie z.B. Ausstellun­
gen, Websites, Fotodokumentationen, öffentliche Veranstaltungen und anderes 
mehr von erheblicher Bedeutung. Ferner sollten neben gemeinsamen Aufgaben 
für die ganze Lerngruppe auch individualisierte Formen der Leistungsdoku­
mentation und -bewertung wie z.B. Portfolios in der Praxis eine wichtige Rolle 
spielen. 

4.1 Anforderungsbereiche 

Die im Folgenden vorgestellten Anforderungsbereiche stellen einen Orientie­
rungsrahmen dar, in dem sich die Leistungen von Schülerinnen und Schülern er­
fahrungsgemäß bewegen. Dieser Orientierungsrahmen lässt Aussagen über die 
Angemessenheit, Qualität und Komplexität der Anforderungen zu. Alle Aufga­
benbeispiele sind so konzipiert, dass ihre Bearbeitung Leistungen in allen drei 
Anforderungsbereichen voraussetzt. Die Stufung und Differenzierung nach 
Klassenstufen und Schulformen erfolgt durch die differenzierte Gewichtung der 
Anforderungsbereiche. Zusätzlich wird der Schwierigkeitsgrad gesteuert durch 
• die Komplexität der Aufgabenstellung; 
• die Differenzierung des zu bearbeitenden Problems; 
• die Anforderung an Kontext- und Deutungswissen; 
• die Anforderung hinsichtlich der Nutzung sozialwissenschaftlicher Metho­

den; 
• die Anforderungen bei der Anwendung der Fachsprache; 
• durch den Umfang und die Differenziertheil in der Begründung des politi­

schen Urteils. 

Anforderungsbereich Anforderungsbereich Anforderungsbereich 
I II 111 

Kennen und Analysieren, Erklären Reflektiert politisch 
wiedergeben und Transfer urteilen und handeln 

Vergegenwärtigen des Gewinnen von Erkennt- Selbstständiges, 
notwendigen inhaltlichen nissen durch Strukturie- reflektiertes politisches 
und methodischen Wis- ren, Einordnen und Argumentieren und Ur-
sens sowie der notwen- Analysieren von Infor- teilen. 
digen Arbeitstechniken mationen. Anwendung Methodenbewusstes 
für die Bearbeitung der von Erkenntnissen auf Vorgehen bei der eige-
Aufgaben. neue, vergleichbare nen Lernorganisation. 
Artikulation eigener Probleme. Sicheres, situationsan-
Meinungen Sich mit anderen Positi- gemessenes Verhalten in 

onen als der eigenen an- der Öffentlichkeit. 
gemessen auseinander-
setzen. 

GDSU Info Februar 2004, Heft27 
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4.2 Aufgabenbeispiele fiir den Sachunterricht in der Grundschule 

Aufgabenbeispiel 1: Wahl eines Klassensprechers, einer Klassensprecherin 

Kontext der Aufgabe 
Die Klassensprecherwahl ist eine Gelegenheit zur Selbstbestimmung der Schüle­
rinnen und Schüler im Unterricht. Sie ist als ein demokratischer Erfahrungsraum 
fiir Schülerinnen und Schüler zu öffuen, in dem es nicht nur um Mitbestimmung 
geht, sondern auch um die Chance fiir authentisches demokratisches Erleben. 
Sie ermöglicht, dass Schülerinnen und Schüler die Mehrheitsregel als demokra­
tisches Verfahren kennen und praktizieren können. 
Der Text bietet Ansatzpunkte, zwischenmenschlich vereinbarte Regeln von de­
mokratischen Regeln zu unterscheiden. Im Anschluss daran kann den Schülerin­
nen und Schülern der Bezug zu politischen Institutionen und Regeln verdeutlicht 
werden. 

Aufgabenstellung: Brauchen wir einen Sprecher I eine Sprecherin? 
Grundlage der Aufgabe ist der folgende Text (kann auch als "szenisches Spiel" 
vorgefiihrt werden). 

"Ich finde es überflüssig, einen Klassen- oder Schulsprecher zu wählen. Diese 
Leute wollen sich doch nur wichtig machen. Und wenn's hart aufhart kommt, 
halten sie doch nur zu den Lehrern, bei denen sie sich einschmeicheln!" (Jana, 
11 Jahre) 

"Also, Jana, ich glaube du spinnst!!!! In der 3. und 4. Klasse war ich Klassen­
sprecherin! Und auch, als es hart aufhart kam, habe ich mich fiir meine Klasse 
eingesetzt und nicht bei den Lehrern eingeschmeichelt." (Ines, 11 Jahre) 

"Jana hat recht. Ich bin selber Klassensprecherin in der 4. Klasse, und ich habe 
so gut wie nie etwas zu tun. Eigentlich braucht man in der Grundschule keinen 
Klassensprecher." (Inga, 9 Jahre) 

"Das ist doch Blödsinn, Jana. Wir haben zwei Klassensprecher, ein Mädchen 
und einen Jungen .. Wenn wir Mädchen etwas auf dem Herzen haben, gehen 
wir zu unserer Sprecherin, und wenn die Jungen etwas wollen, dann gehen sie 
zum Sprecher. Das hat schon oft Wunder gewirkt." (Miriam, I 0 Jahre) 

"So ein Problem haben wir nicht. Wir haben nur einen Elternsprecher." (Se­
bastian, 9 Jahre) 

(aus: "Treff' Nr. 411993, 4f; zit. nach: Behrmann: Demokratisches Lernen in der Grund­
schule. In: George/Prote (Hrsg.): Handbuch zur politischen Bildung in der Grundschule, 
Schwa/bach 1996: 141) 

1. Findet aus dem Text Argumente, die for und gegen einen Klassensprecher/ 
eine Klassensprecherin sprechen. Unterstreicht die Argumente, die fur einen 
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Klassensprecher/eine Klassensprecherin sprechen, mit grüner Farbe und die 
Gegenargumente mit blauer Farbe. 

2. Überlegt euch gemeinsam ein oder zwei zusätzliche Argumente, diefor einen 
Klassensprecherleine Klassensprecherin sprechen und ein oder zwei zusätz­
liche Argumente, die dagegen sprechen. Schreibt eure Vorschläge auf Pa­
pierstreifen und stellt sie anschließend in der Klasse vor. Wie sieht eure eige­
ne Meinung aus? Begründet sie in der folgenden Diskussion. 

3. Probiert in zwei oder drei Rollenspielen aus, wie die Vermittlung durch einen 
Klassensprecher z.B. beim Streit mit dem Hausmeister, mit der Klasse oder 
bei dem Konflikt mit der Kunstlehrerin aussehen könnte. Entscheide dich an­
schließend fiir ein Spiel und beschreibe, wie sich der Klassensprecher/ die 
Klassensprecherin dort verhalten hat und ob er/ sie die Meinung der Klasse 
richtig vorgetragen hat und sie fair vertreten hat. 

Bezug zu den Standards 
- Die Bedeutung von Regeln und Gesetzen fiir das Zusammenleben erklären 

und beurteilen 
- Unterschiedliche demokratische Entscheidungsverfahren im schulischen Le­

ben erkennen und erklären 
- Eigene Urteile zu fachlichen Fragen formulieren und begründen sowie ande­

re Positionen tolerieren 
- Eine soziale Situation gezielt beobachten und über die Beobachtung berich­

ten können 
- Eine fachrelevante soziale Situation spielerisch simulieren 

Aufgabenbeispiel 2: Debatte im Parlament als Rollenspiel 

Kontext der Aufgabe 
An Beispielen eines überregionalen Parlamentes sind den Schülerinnen und 
Schülern wichtige Elemente parlamentarischer Demokratie vorzustellen. Ge­
meinsamkeiten und Unterschiede im Vergleich zu den Interessenvertretungen in 
der Schule oder in der Klasse können erarbeitet werden. Den SchUlerinnen und 
Schülern ist an Beispielen zu verdeutlichen, dass parlamentarische Entscheidun­
gen direkt oder indirekt auch ihr Leben beeinflussen. 

Aufgabenstellung 
Einftihrung von Ganztagsschulen im Bundesland? Diskussion und Rollenspiel 

Aufgabenschritte und Lösungserwartungen 

1. Sammeln von Argumenten fiir und gegen Ganztagsschulen 

Die SchUlerinnen und Schüler lernen in einer Unterrichtsstunde am Beispiel des 
britischen Schulsystems ein Modell fiir Ganztagsschulen kennen und verglei­
chen es mit deutschen Halbtagsschulen. 

GDSU Info Februar 2004, Heft 27 
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Beispiele ftir Pro-Argumente: 
• Man hat mehr Zeit zum Lernen 
• Die Lehrerin/der Lehrer kann nachmittags helfen und fordern 
• Es fordert die Klassengemeinschaft und den Kontakt zur Lehrkraft 
• Es entlastet allein erziehende Mütter bzw. Väter 
• Beide Elternteile können arbeiten und Geld verdienen 
• Schülerinnen und Schüler verbringen ihre Freizeit sinnvoll mit Spielen in der 

Schule 

Beispiele für Contra-Argumente: 
• Schülerinnen und Schüler sehen ihre Eltern und Geschwister seltener 
• Eltern müssen mehr Geld bezahlen (ftir das Mittagessen usw. ) 
• Schülerinnen und Schüler müssen mehr arbeiten 
• Es ist weniger Zeit ftir eigene Interessen und Freunde 
• Die Schulen haben nicht genügend Platz ftir alle 
• Man ist in der Schule wie im Gefängnis eingesperrt 

Die Schülerinnen und Schüler bilden sich eine Meinung zu der Frage, in welche 
Schule sie selbst gehen möchten. 

2. Zweck und Aufgaben eines Parlaments am Beispiel kennen lernen 

Für das Rollenspiel werden Texte mit Namen fiktiver Parteien und ihren Positi­
onen zum Thema an Schülergruppen verteilt. Schwächere Schülerinnen und 
Schüler erhalten die zuvor gesammelten Argumente schriftlich. 

Die Schülerinnen und Schüler einigen sich auf eine Gruppensprecherin/einen 
Gruppensprecher, die/der ihre Partei in der Parlamentsdiskussion hauptsächlich 
vertritt. Die Leitung der Debatte ("Präsident/in") kann von der Lehrkraft oder 
einer Schülerin/einem Schüler übernommen werden. 

Am Ende der Debatte isteine Abstimmung vorgesehen. Die "Parteien" müssen 
sich zuvor darüber verständigen, ob sie ihre frühere Position beibehalten oder 
verändern wollen. 

3. Reflexion des Lernprozesses 

Nach dem Spiel findet eine gemeinsame inhaltliche Auswertung statt: 
• Ist das Spiel gelungen? Was hat Schwierigkeiten bereitet? 
• Welche Argumente haben überzeugt, welche nicht? 
• Gab es einen "Gruppenzwang" bei der Abstimmung? 
• Wie ist das Ergebnis zu interpretieren? 

Ergänzende Möglichkeiten: 
Exkursionen in ein örtlich nahe gelegenes Parlament oder ein vorbereitetes Ge­
spräch mit einer Abgeordneten bzw. einem Abgeordneten. 
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Bezug zu den Standards 
- Den Zusammenhang zwischen der Lebenssituation von Menschen und unter­

schiedlichen Sichtweisen auf Politik, Wirtschaft, Recht und Gesellschaft ver­
stehen 
Zu aktuellen politischen Ereignissen und Konflikten, die auf das eigene Inte­
resse stoßen, Fragen und Meinungen formulieren 
Eigene Urteile zu fachlichen Fragen formulieren und begründen sowie ande­
re Positionen tolerieren 
Die Mehrheitsregel als demokratisches Entscheidungsverfahren praktizieren 
Eine soziale Situation gezielt beobachten und über ihre Beobachtung berich­
ten können 

- Eine fachrelevante soziale Situation spielerisch simulieren. 
(Es folgen Aufgabenbeispiele für die weiterführenden Schulen) 

Kerncurriculum Fachdidaktik 

Begleitbrief des 1. Vorsitzenden der Gesellschaft fiir Fachdidaktik e.V., Prof. 
Dr. Horst Bayrhuber: 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

in der Beilage schicke ich Ihnen den Vorschlag der GFD filr ein Kerncurriculum 
Fachdidaktik. Es wurde in einer Arbeitsgruppe der GFD entwickelt und unter 
den Vorsitzenden der Fachgesellschaften abgestimmt. Das Kerncurriculum be­
ruht auf einem Konsens aller beteiligten Fachdidaktiken. Es enthält die wesent­
lichen Ausbildungsziele und -kompetenzen, die im Rahmen der Lehrerbildung 
durch die jeweiligen Fachdidaktiken - und zwar aller lehramtsbezogenen Fä­
cher - anzustreben sind und die von allen Lehramtsstudierenden erreicht wer­
den sollten. 
Das Kerncurriculum haben alle Rektoren und Präsidenten der Universitäten 
und Hochschulen erhalten mit der Bitte, es an die Studiendekane und Zentren 
der Lehrerbildung weiterzuleiten. Außerdem habe ich an es an alle Kultus- und 
Wissenschaftsministerien verschickt. 

Mit freundlichen Grüßen 
Horst Bayrhuber 

GDSU Info Februar 2004, Heft 27 



13 

KERNCURRICULUM FACHDIDAKTIK 
Orientierungsrahmen für alle Fachdidaktiken 

Entwurf des Arbeitskreises "Kerncurriculum Fachdidaktik" 
der Gesellschaft für Fachdidaktik e.V. (GFD) Stand 12. Januar 2004 

I Präambel 
Zur Struktur des (Kern} Curriculums 

Das vorliegende Kerncurriculum der Gesellschaft für Fachdidaktik e.V. (GFD) 
beruht auf einem Konsens aller beteiligten Fachdidaktiken und enthält die we­
sentlichen Ausbildungsziele und -kompetenzen, die im Rahmen der Lehrerbil­
dung durch die jeweiligen Fachdidaktiken - und zwar aller lehramtsbezogenen 
Fächer- anzustreben sind und die von allen Lehramtsstudierenden erreicht wer­
den sollten. Die Ausformulierung der Kompetenzen ist gegenwärtig besonders 
wichtig, weil die Ausbildungsinstitutionen der Zweiten Phase der Lehrerbildung 
sich verbindlich auf ihr Vorliegen verlassen möchten, um entsprechend darauf 
aufbauen zu können. 

Die Ziele und Kompetenzen gelten sowohl für die bislang üblichen Modelle der 
Lehrerbildung (grundständige Lehrerbildung) als auch für eine gestufte Leh­
rerausbildung nach dem BAIMA-Modell in seinen verschiedenen Ausprägungen 
- allerdings in unterschiedlicher Sequenzierung. 

Das Curriculum Fachdidaktik enthält insgesamt drei Module. Das erste Modul 
Fachbezogene Reflexions- und Kommunikationskompetenzen gilt für alle Studie­
renden der BA-Phase, also auch für diejenigen, die nicht den Lehrerberuf an­
streben. Vermittelt und gefordert werden allgemeine fachbezogene Reflexions-, 
Kommunikations- und Vermittlungskompetenzen, wie sie für jeden ausgebilde­
ten Akademiker im Berufsleben notwendig sind. Die beiden nachfolgenden Mo­
dule - Fachdidaktische unterrichtsbezogene Basiskompetenzen und Fachdidakti­
sche unterrichtsbezogene Handlungs- und Bewertungskompetenzen - sind für 
sämtliche Lehramtstudiengänge verpflichtend. Während in der grundständigen 
Lehrerbildung das erstgenannte Modul dem Grundstudium und das zweite Mo­
dul dem Hauptstudium zuzuordnen ist, bilden beide Module im gestuften BA/ 
MA-Studiengang das Zentrum der fachdidaktisch-professionsbezogenen Aus­
bildung in der Masterphase. Je nach örtlichen Gegebenheiten kann das Modul 
Fachdidaktische unterrichtsbezogene Basiskompetenzen zudem wahlweise ganz 
oder in Teilen in die BA-Phase vorgezogen werden. Zugrunde gelegt wurde 
beim vorliegenden CurriCulum ein zehnsemestriges Studium. 

Eine Evaluation des Lernerfolgs in den jeweiligen Kompetenzbereichen kann 
aufverschiedene Weise erfolgen: z.B. mit Hilfe einer Klausur, schriftlicher Un­
terrichtsentwürfe, der Beurteilung schulpraktischer Studien oder eines abschlie-
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Benden modulübergreifenden Kolloquiums. Hinweise zur Entwicklung ange­
messener Evaluationsformen und Aufgabentypen zur Überprüfung des jeweils 
erreichten Standes von Kompetenzausprägung sowie zur Entwicklung von Ni­
veaustufen und Standards allgemein finden sich im Abschnitt 3 dieses Papiers. 
Konkrete Bestimmungen können natürlich nur fachlich spezifiziert getroffen 
werden. 

2 Module 

Kompetenzen, Lehrinhalte, Leistungspunkte 

Modull: Fachbezogene Reflexions- und Kommunikationskompetenzen 

Das Modul knüpft an bereits vorhandene fachwissenschaftliche Basiskenntnisse 
an und richtet sich (frühestens nach dem vierten Semester) an alle Studierenden 
eines Faches. Es vermittelt folgende Kompetenzen: 

1. Fähigkeit zur Reflexion über die Bedeutung und Entwicklung des Faches 
bzw. der beteiligten Fächer 

2. Fähigkeit zur Reflexion von Grundstrukturen des Kommunikationsprozes­
ses zwischen Fachwissenschaft, fachdidaktischer Forschung und Öffent­
lichkeit 

3. Fähigkeit zur Erkundung und kritischen Analyse von fachbezogenen Pra­
xisfeldern 

4. Planungs- und Umsetzungsfahigkeit von fachlichen Erkenntnissen in aus­
gewählte Praxisbereiche sowie deren kritische Überprüfung und Weiter­
entwicklung 

5. Fachbezogene Kommunikations- und Vermittlungskompetenz 

Den Kompetenzen lassen sich folgende Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte zu­
ordnen: 

Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte ECTS* 

Entwicklung, Bedeutung und Bewertung des Faches; Grundstruktu-
rendes fachlichen Denk-, Erkenntnis- und Kommunikationsprozes- 3 
ses (in Kooperation mit den Fachwissenschaften) 

Erkundung, Analyse und gegebenenfalls Weiterentwicklung von 
6 

fachbezogenen Praxisfeldern 

Adressatenbezogene Kommunikations- und Vermittlungstechniken 
(z.B. Moderations- und Präsentationstechniken, Nutzung von Me- 3 
dien) 
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* Die genaue Festlegung der Arbeitsbelastungen fiir die Studierenden (worlclo­
ad) und der jeweils zu erwerbenden Leistungspunkte (credit points) bedarf ei­
ner realistischen Überprüfung und abschließenden standortspezifischen Festle­
gung. In diesem Modell entspricht ein Kreditpunkt 30 effektiven Arbeitsstunden 
(inklusive Prüfungsvorbereitung und -durchfiihrung). Pro Semester wird eine 
Gesamtbelastung von 30 Kreditpunkten zugrunde gelegt, so dass die Studieren­
den z.B. in einem BA-Studiengang von sechs Semestern insgesamt 180 Kredit­
punkte erreichen können. 

Modul 2: Fachdidaktische unterrichtsbezogene Basiskompetenzen 

Das Modul knüpft an bereits vorhandene fachwissenschaftliche Kenntnisse an 
und kann damit sinnvollerweise erst ab dem 3./4. Semester bzw. zu Beginn der 
MA-Phase studiert werden. Innerhalb der gestuften Lehramtsausbildung ist im 
Einzelfall eine Aufsplitterung des Moduls in zwei abprüfbare Teilmodule denk­
bar, bei denen die Kompetenzen 1-3 sowie die beiden erstgenannten Lehrveran­
staltungen in die BA-Phase vorgezogen werden. Vermittelt werden folgende 
Kompetenzen: 

1. Fähigkeit zur Reflexion der jeweiligen Besonderheiten fachlichen Lebrens 
und Lernens 

2. Fähigkeit zur Beurteilung des Lebrens und Lernens im jeweiligen Unter­
richtsfach/Lembereich im historischen Wandel; Fähigkeit zur Bewertung 
der Ziele und Inhalte des Unterrichtsfaches (ethische und gesellschaftliche 
Kriterien) 

3. Fähigkeit zur Klärung persönlicher Wertvorstellungen und Einstellungen 
zu Schule, Lehrerberuf und Fachunterricht; Fähigkeit zur biographischen 
Reflexion fachspezifischer Schul- und Lernerfahrungen sowie zur Projekti­
on subjektiver Gegenentwürfe 

4. Fähigkeit zur (Re-)Konstruktion von Ausschnitten fachlichen Wissens und 
fachlichen Erkenntnisweisen mit dem Ziel, entsprechende Unterrichtsein­
heiten fachlich angemessen und theoriegeleitet planen und durchfUhren zu 
können 

5. Fähigkeit zur Beobachtung, Erfassung und Bewertung wesentlicher Struk­
turelemente fachlicher Lehr- und Lernprozesse sowie zur Erprobung ein­
zelner unterrichtlicher Handlungsmöglichkeiten 

Den Kompetenzen lassen sich folgende Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte zu­
ordnen: 
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Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte ECTS 

Grundlagen der Professionalisierung von Fachlehrern (in Kooperati-
3 

on mit der Erziehungswissenschaft) 

Grundlagen fachlichen Lehrens und Lernens (unter Einbezug der 
3 historischen Komponente) 

Fachdidaktische (Re-)Konstruktion fachlichen Wissens und fachli-
3 eher Erkenntnisweisen 

Analyse, Erprobung und Evaluation punktuellen Lehrerhandeins 
6 (begleitetes Fachpraktikum) 

Für manche Fächer ergeben sich unterschiedliche Gewichtungen in der Vergabe 
möglicher Kreditpunkte (z.B. durch experimentelles Arbeiten in den Naturwis­
senschaften, Exkursionen in der Geographie, Konstruieren und Herstellen in der 
Technik) 

Modul 3: Fachdidaktische unterrichtsbezogene Handlungs- und 
Bewertungskompetenzen 

Voraussetzung ist der erfolgreiche Abschluss des Moduls Fachdidaktische un­
terrichtsbezogene Basiskompetenzen. Das vorliegende Modul baut zudem auf 
erziehungswissenschaftlichen, psychologischen und sozialwissenschaftliehen 
Grundlagenkenntnissen auf, die im BA-Studium bzw. im Grundstudium ver­
mittelt worden sind. Im vorliegenden Modul werden folgende Kompetenzen 
vermittelt: 

I. Fähigkeit zu lern- und erkenntnistheoretischen Modeliierungen des fachli­
chen Lehrens und Lernens (unter Einbezug aktueller Positionen) 

2. Fähigkeit zur exemplarischen Rezeption von fachdidaktischen Forschungs­
arbeiten, -methoden und-ergebnissenund deren (ethische) Bewertung 

3. Fähigkeit zur Reflexion und Überprüfung bestehender Unterrichtskonzepte 
sowie zur Weiterentwicklung von innovativen/faeherverbindenden Unter­
richtsansätzen und -methoden 

4. Fähigkeit zur Reflexion, Beurteilung und Umsetzung neuerer fachwissen­
schaftlicher Erkenntnisse in didaktisch-methodisch angemessenem Unter­
richt 

5. Kenntnis und Anwendung der Grundzüge empirischer Unterrichtsfor­
schung und berufsbezogener Handlungsforschung 

6. Fähigkeit zur Fremd- und Selbstevaluation unter Einbezug diagnostischen 
Denkens und Wissens 
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Den Kompetenzen lassen sich folgende Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte zu­
ordnen: 

Lehrveranstaltungen/Lehrinhalte ECTS 

Ausgewählte Theorie- und Forschungsansätze in der jeweiligen 
3 Fachdidaktik 

Weiterentwicklung des Unterrichtsfaches in fachlicher, didaktischer 
und methodischer Hinsicht (in Kooperation n;tit der Fachwissen- 3 
schaft) 

Analyse, Entwicklung, Erprobung und Evaluation von Lehr- und 
Lernprozessen im Fachunterricht (Forschungsfragen, -projekte, be- 6 
gleitetes Fachpraktikum) 

3 Weiterführende Hinweise 

Hinweise zur Definition von Kompetenzen, Niveaustufen und Standards sowie 
zur Entwicklung von Evaluationsansätzen und Aufgabentypen für die Überprü­
fung von Kompetenzausprägungen 

Die Bezeichnungen der Module 1, 2 und 3 sind identisch mit jenen Kompetenz­
bereichen, die nach unserer Auffassung ftir eine fachdidaktische Ausbildung und 
Qualifizierung eine wesentliche Rolle spielen. Innerhalb dieser Kompetenzbe­
reiche haben wir jeweils 5 bzw. 6 Einzelkompetenzen identifiziert und benannt, 
die den jeweiligen Kompetenzbereichen zugeordnet sind und diese ausmachen. 
Dabei können wir nicht ausschließen, dass bestimmte Kompetenzen sich in al­
len drei Modulen wiederfinden, dass sie dabei jedoch auf unterschiedlichen Ni­
veaus ausgeprägt sind. Dies gilt z. B. ftir Reflexions- und Kommunikationsfähig­
keit, die sich in Modul 1 primär auf das wissenschaftliche Fach und seine 
Strukturen bezieht, in Modul 2 auf das jeweilige Unterrichtsfach und in Modul 3 
auf die fachdidaktische Forschung sowie die eigenen Handlungs- und Bewer­
tungsansätze. 

Insofern haben wir es in unserem Kerncurriculum nicht mit 16 unterschiedlichen 
(additiven) Fähigkeiten zu tun, die innerhalb der drei Module/ Kompetenzberei­
che jeweils hierarchisch geordnet sind, sondern mit Bündeln von Fähigkeiten, 
deren Fokus sich im Laufe der Entwicklung verschiebt. Dieser Fokus richtet sich 
zunächst auf die kritische Rezeption und Beurteilung der Wissenschaft und ge­
gen Ende des Studiums dann (insbesondere am Abschluss der Master-Phase o­
der des Hauptstudiums ftir das Lehramt) zunehmend auf die komplexen Bedin­
gungen und Erfahrungen unterrichtlichen Probehandeins im Schulfach. 
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Weitere Perspektiven zur Konkretisierung und Umsetzung des Kerncurriculums 
Fachdidaktik in einzelnen Fächern, Hochschulen und Bundesländern 

Um mit den hier vorgeschlagenen Kompetenzbereichen und Einzelkompetenzen 
sinnvoll arbeiten zu können, bedarf es pro Fach weiterer Konkretisierungen und 
Umsetzungsschritte. Diese umfassen: 

1. Die Ausformulierung und Definition von Kompetenzstufen pro Kompetenz. 

2. Die Einigung auf bzw. die Setzung von (Mindest-)Standards, also einer be­
stimmten Kompetenzausprägung, die möglichst von allen Studierenden im 
ganzen Land (unabhängig von den variablen Bedingungen und Schwankun­
gen vor Ort)erreicht werden sollten. 

3. Die Entwicklung und Systematisierung von Aufgaben bzw. von Evaluations-
formen, die der Überprüfung des Erreichens der gesetzten Standards dienen. 

Zu 1. 
Jede angestrebte Kompetenz kann in unterschiedlich anspruchsvoller Weise 
durch fachdidaktische Lehre und fachdidaktisches Lernen der Studierenden er­
reicht werden. Um ein realistisches Konzept dessen zu entwickeln, was erreicht 
werden kann und soll, müssen pro Fach und Kompetenz Stufen der Beherr­
schung bzw. sog. Niveaustufen entwickelt und bestimmt werden, die das Spekt­
rum an möglichen Ausprägungen einer Kompetenz von "sehr gering" bis "sehr 
hoch" umfassen (fast 0 bis gegen 100%). Dabei werden die Kriterien der Diffe­
renzierung nach zunehmend komplexen und anspruchsvolleren Ausprägungs­
graden ein- und derselben Kompetenz offen zu legen sein. Erst auf der Basis 
dieser grundlegenden theoretischen Vorarbeiten wird eine Einigung auf ein 
möglichst zu erreichendes Mindestniveau (Mindeststandards) möglich sein. 

Zu2. 
Was diese Einigung auf Standards pro Fach und Kompetenz anbelangt, so sollte 
sie bundesweit erfolgen, also über alle Besonderheiten von Bundesländern und 
Hochschulstandorten hinweg. Natürlich könnte es gezielt Ansätze zur Profilbil­
dung und für strukturelle Differenzen zwischen einzelnen Hochschulen geben. 
Aber diese sind eben erst auf dem Hintergrund von allgemeinen Kompetenzmo­
dellen, von Kompetenzstufenbeschreibungen und Standarddefinitionen nach­
vollziehbar und transparent zu machen. Andererseits benötigen wir dringend ei­
ne bundesweite Vereinheitlichung und Äquivalenz im Bereich der Lehrerausbil­
dung und ihrer Ziele. Die hier angedeuteten Verfahren unterstützen eine Ent­
wicklung in diese Richtung. 

Zu 3. 
Was die Überprüfung des Erreichens bestimmter Kompetenzstufen (und damit 
der selbst gesetzten Standards) angeht, bedarf es in Zukunft der Zusammenstel­
lung geeigneter Aufgaben- und Evaluationsformen sowie in gewisser Weise ei­
nes konkreten Aufgabenpools, aus dem die lehramtsbezogenen Lehrveranstal-
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tungen Anregungen für die Evaluation des jeweiligen Lehr-/Lernerfolgs ziehen 
können. Solche Evaluationsansätze könnten weit über die bisher bekannten und 
praktizierten Formen wie Klausuren oder mündliche Prüfungen hinaus gehen. 
Sie könnte z.B. ebenso pädagogische Tagebücher oder handlungsbezogene De­
monstrationen von Wissen und Fertigkeiten mit umfassen. Auch Formen der 
Selbstevalution (wie z.B. das Lehramtsportfolio oder ein Sprachenportfolio, et­
wa für Fremdsprachenstudierende) sollten unbedingt einbezogen werden. Es 
geht hier um nichts weniger als um eine genauere Dokumentation und Rechen­
schaftslegung über unsere Tätigkeit als Hochschullehrer und -Iehrerinnen und 
deren Effektivität durch Selbstkontrolle auf Grund "objektivierterer" Kriterien, 
Maßstäbe und Prüfformen. 

Konkret heißt das: Die Kompetenzen, ihre Niveaustufen sowie die festzulegen­
den Standards sowie vor allem die Entwicklung angemessener Überprüfungs­
formen und -aufgaben zur Evaluierung der einzelnen Module können nur fach­
spezifisch ausformuliert werden. Erst dann wird sich die Tauglichkeit und Er­
reichbarkeit der angestrebten Kompetenzziele oder aber deren notwendige Re­
formulierung erweisen. Sowohl einzelne Hochschullehrer als auch eine einzelne 
Fachdidaktik an einem bestimmten Hochschulstandort sind mit dieser Perspekti­
ve überfordert. Deshalb sollten die notwendigen Arbeiten an diesen Umset­
zungsschritten des Kerncurriculums von den einzelnen Fachdidaktischen Fach­
gesellschaften geleistet werden, die sich teilweise bereits dieser Aufgabe wid­
men. Die GFD wird im Rahmen ihrer Möglichkeiten (z.B. durch Veranstaltung 
eines gemeinsamen Workshops for alle Fachdidaktiken) diese Initiative unter­
stützen, damit wir gemeinsam eine effektive Struktur und schrittweise Umset­
zungsperspektive für das vorliegende Kerncurriculum Fachdidaktik aufbauen 
können. 

gez. Prof. Dr. Rudolf Denk, Freiburg (Deutschdidaktik); Prof. Dr. Michael Hemmer, Münster 
(Geographiedidaktik); Prof. Dr. Kurt Henseler, Oldenburg (Technikdidaktik); Prof. Dr. Adel­
heid Hu, Harnburg (Französischdidaktik), Prof. Dr. Helmut Vogt, Kassel (Biologiedidaktik); 
Prof. Dr. Helmut Johannes Vollmer, Osnabrilck (Englischdidaktik). 
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Tagungen 

Konferenz zum Philosophieren mit Kindern im Primarbereich 
vom 23.- 24. April2004 an der Carl von Ossietzky-Universität Oldenburg 

Veranstalter: 
Arbeitsgruppe "Philosophieren mit Kindern" des Philosophielehrerverbandes in 
Kooperation mit Arbeitsgruppe Sachunterricht der Universität Oldenburg und 
der Arbeitsgruppe "Philosophieren mit Kindern" der GDSU 

Zielgruppe: 
Grundschullehrerinnen- und Lehrer - insbesondere Lehrende der Fächer PmK, 
Ethik, Lebenskunde, Religion -, Mitglieder des Philosophielehrerverbandes, 
Mitglieder der GDSU, Vertreter aus Bildungsministerien und Landesinstituten 

Das Philosophieren mit Kindem hat eine lange Geschichte und ist heute so po­
pulär wie nie zuvor. Als Gründe werden u. a. unsere immer komplizierter wer­
dende gefährdete Welt und ein zunehmendes Bewusstsein fiir die intellektuellen 
und emotionalen Bedürfnisse von Kindem benannt. In einigen Bundesländern 
gibt es Bestrebungen, das Philosophieren in die verschiedenen Grundschulfächer 
zu integrieren, in anderen bestehen darüber hinaus separate Fächer, die sich 
philosophischen Inhalten widmen (Philosophieren mit Kindern, Ethik, Religion, 
Lebenskunde ). Die Konferenz beabsichtigt, einen Austausch über die unter­
schiedlichen Erfahrungen mit dem Philosophieren im Primarbereich in Deutsch­
land und darüber hinaus anzuregen. 

Ablauf der Konferenz 

FREITAG, 23. April2004 
15.00 Uhr Eröffnung der Konferenz 

Grußworte des Präsidenten der Universität Oldenburg 

15.15 Uhr Einfiihrung: Die Förderung von Nachdenklichkeit und Orientierung 
durch Philosophieren Vortrag: Dr. Silke Pfeiffer 

16.30 Uhr Das Unterrichtsfach "Philosophieren mit Kindern" in Mecklenburg-
Vorpommem workshops 16.30- 17.15 Uhr, 17.30- 18.15 Uhr 

Anita Sommer: Mit Kindem über Zeit philosophieren 
Birgit Wegehaupt: Über die Natur nachdenken 
Anke Ristau: Philosophieren über Freundschaft 
Grit Marin: Irgendwie anders 

Abends: Philosophieren "in der Kneipe" 
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SAMSTAG, 24. April 2004 

9.30 Uhr Philosophieren ohne Lizenz? 
Vortrag: Prof. Dr. Dr. h.c. Helmut Schreier 

10.15 Uhr Pause 

10.30 Uhr Philosophieren als elementare Kulturtechnik 
Vortrag: Prof. Dr. Ekkehard Martens 

11.15 Uhr Diskussion 

12.00 Uhr Mittagspause 

13.00 Uhr sieben Arbeitsgruppen a 45 min 
(13.00- 13.45 Uhr; 14.00- 14.45 Uhr; 15.00- 15.45 Uhr) 

Eva Zoller Morf: Philosophieren mit Kinderbüchern 
Hans-Joachim Müller: Gedanken symbolisieren- szenisches Inter­

pretieren als Methode 

Prof. Dr. Bettina Uhlig: 777777 "Details" eines Lebens. Philoso­
phieren mit Kindem am Beispiel eines Lebenskunstwerkes 
(Roman Opalka) 

Dr. Horst Gronke: "Frag' mich was!" - "Was denn?" Mit Fragen 
freies Philosophieren ermöglichen. 

Prof. Dr. Kerstin Michalik: Denkeil wir eigentlich immer? 
PD. Dr. Barbara Brüning: Philosophieren mit Märchen und Fabeln 

Dr. Klaus Zierer: Mit Kindem über Aspekte des Glücks philoso-
phieren 

15.45 Uhr Pause 

16.30 Uhr Abschlussdiskussion 

17.30 Uhr Ende der Konferenz 

Wenn Sie eine günstige Unterkunft wünschen, wenden Sie sich bitte bis zum 15. 
März 2004 an das Hotel "Zum Lindenhof", Bioherfelder Straße 210, 26129 01-
denburg, Telefon 0441/95191-0, Fax -44. Stichwort "Kinderphilosophie" 

Bitte überweisen Sie die Teilnehmergebühr von 20,00 € bis zum 31. März 2004 
auffolgendes Konto bei der Raiffeisenbank Oldenburg: 
Universität Oldenburg, Konto-Nr. 900 001 00, BLZ 280 602 28 
Verwendungszeck: Finanzstelle 89312200, Philosophie-Kongress- Ihr Name 

Ihre Überweisung gilt als verbindliche Anmeldung. 

Anmeldung und Anfragen an: Dr. Silke Pfeiffer, Universität Oldenburg, Fak. 1, 
Ammerländer Heerstraße 114 - 118, 26129 Oldenburg 
E-Mai I: si lke. pfei ffer@uni -o 1denburg.de 

Hans-Joachim Müller 
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VIII. Studienkonferenz 'Sache(n) des Sachunterrichts' 2./3. Juli 2004 

Der "Arbeitskreis Sachunterricht", Fachbereich Erziehungswissenschaften der 
Universität Frankfurt a.M., und die Arbeitsgruppe "Außenperspektiven auf den 
Sachunterricht" der GDSU laden zur VIII. Studienkonferenz ein: 

Zum Verhältnis von Sache und Sprache im Sachunterricht II: 
Interpretation von Filmsequenzen aus der Praxis des Sachunterrichts 
am 2. und 3.7.2004 in der Landvolkhochschule Friedrichsdorf/ Taunus 

Zum Gegenstand der Tagung 

Im Jahr 2003 hat sich die VII. Studientagung "Sache(n) des Sachunterrichts" mit 
der Frage nach dem Verhältnis von Sache und Sprache im Sachunterricht be­
fasst. Die Beiträge von Jürgen Messing, Ansgar Häußling, Horst Rumpf und Ot­
fried Hoppe sowie die anschließende kontroverse Diskussion haben ein Feld von 
Perspektiven auf diese Thematik abgesteckt. 

Diese theoretisch orientierte, deduktive Herangehensweise soll 2004 auf kon­
krete "Praxis", auf Unterrichtssequenzen aus dem Sachunterricht bezogen wer­
den. Damit stellt sie also einen Hintergrund fiir eine induktive, Empirie reflek­
tierende Auseinandersetzung mit dem Verhältnis von Sache und Sprache dar. 

Mit dieser Konstellation eröffnet sich die Möglichkeit einer differenzierten Be­
trachtung der Beziehung von Theorie und "Praxis" in zweifacher Hinsicht: 
• die Theorie kann durch die Konfrontation mit der "Praxis" des Sachunterrichts 

ausdifferenziert werden und 
• die theoretische Perspektive ermöglicht eine erhöhte Sensibilität gegenüber 

der "Praxis". 

Dieser Perspektivwechsel steht einerseits in der Kontinuität zur letzten Tagung, 
erlaubt aber auch neuen Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine Beteiligung an 
der Diskussion. Für den Tagungsablauf bedeutet die inhaltliche Planung: Im 
Vorfeld der Tagung produzieren bzw. besorgen Lehrende aus Schule und Hoch­
schule Filme, die Sequenzen aus der "Praxis" des Sachunterrichts zeigen. Dies 
haben dankenswerter Weise Frau und Herr Ittermann, Herr Heck und Herr 
Häußling übernommen. 

Die kurzen Filme werden vor der Tagung jeweils einem Lehrenden des Sach­
unterrichts zugänglich gemacht, der eine kommentierende Interpretation der 
Filme erarbeitet und auf der Tagung vorträgt. Diese Referate übernehmen Herr 
Siller, Herr Scholz und Herr Hoppe. Ein Schwerpunkt der Praxisbeobachtung 
wird die Frage sein, wie in dem gefilmten Unterricht die Beziehung von Sache 
und Sprache handelnd gestaltet wird. Die Filme und die Interpretationen bilden 
auf der Tagung die Diskussionsgrundlage. Am Samstag sollen sowohl das Theo­
rie-Praxis-Verhältnis als auch das Verhältnis von Sache und Sprache fiir den 
Sachunterricht thematisiert werden. 
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Zur Diskussion können u.a. die folgenden Fragen stehen: 
• Welche Art von Sprache wird gesprochen (Wissenschaftssprache, Alltags­

sprache, Sprache der Kinder usw.)? 
• In welcher Form wird der Sachverhalt inszeniert (als wissenschaftlicher, all-

täglicher, bedeutungsvoller usw.)? 
• Existiert zwischen Sache und Sprache eine Hierarchie? 
• Gibt es nicht-sprachliche Zugänge zu dem Sachverhalt? 
• Welche Bedeutung wird der Sprache zur Klärung des Sachverhalts zugewie­

sen? 
• Wird davon ausgegangen, dass der Sachverhalt gewissermaßen für "sich 

selbst" spricht? 
• Wird davon ausgegangen, dass der Sachverhalt nur durch Sprache zugänglich 

und klärbar ist? 

Wie in jedem Jahr besteht daneben genügend Zeit ftir das informelle Gespräch. 

Freitag, 02.07.2004 

13.30 Begrüßung 

14.00 "wir übernehmen keine haftung. ein erfahrungsraum", oliver pfister & 
dominik kägi; Kommentar R. Siller, Aussprache 

15.30 Kaffeepause 

16.00 "Die Leistungsfahigkeit der Sinne - ein sprachorientiertes Unterrichts-
projekt", A. Häußling; Kommentar: G. Scholz, Aussprache 

17.30 "Filmtitel steht noch nicht fest", A. & R. Ittermann; Kommentar: 
0. Hoppe, Aussprache 

19.00 Abendbrot 

20.00 Reflexion: theoretische und empirische Annäherungen an das Verhält-
nis von Sache und Sprache 

21.00 Gelegenheit zum informellen Gespräch 

Samstag, 03.07.2004 

9.00 Zum Verhältnis von Sache und Sprache im Sachunterricht: Diskussion 

10.30 Kaffeepause 

11.00 Zum Verhältnis von Sache und Sprache im Sachunterricht: Konse-
quenzen ftir die Didaktik des Sachunterrichts 

12.30 Mittagessen und Ende 

Anmeldung über: Universität Frankfurt, Fachbereich Erziehungswissenschaft, 
Institut ftir Pädagogik der Elementar- und Primarstufe, z.H. Frau Weinmann, 
Senckenberganlage 15, 60054 Frankfurt, Tel.: 069-798 28137 
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Kosten: Für Übernachtung und Vollpension entstehen Kosten von 87,10 € im 
Einzelzimmer und 67,30 € (p.P.) im Doppelzimmer, die bei der Ankunft zu 
entrichten sind. 

Tagungsort: Hessische Landvolk.hochschule, Lochmühlenweg 3, 
613 81 Friedrichsdorfrrs. Tel.: 06172/ 7106-121 

Ich würde mich freuen, mit Ihnen um das Verhältnis von Sache und Sprache im 
Sachunterricht zu ringen und lade Sie herzlich nach Friedrichsdor[ ein. 

Marcus Rauterberg 

Bericht über die 5. Forschungstagung der AG "Schulgartenarbeit" 

Die 5. Forschungstagung fand am 19./ 20. September 2003 an der Universität 
Erfurt statt. Der Tagungsort Erfurt ist eng verbunden mit der Geschichte und 
Gegenwart des deutschen Gartenbaus. Dies ermöglichte ein informatives Ta­
gungsprogramm für alle Teilnehmer. Die Eröffnungsworte sprach der Kanzler 
der Universität Erfurt, Herr Martin Henkel-Ernst, und er betonte besonders die 
Aufwertung des Studienfaches "Schulgarten" durch die Übernahme in den 
Master-Studiengang. 

Es war uns allen eine besondere Ehre, dass erstmals an der Forschungstagung 
die Präsidentin der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft 1822 e.V., Gräfin Sonja 
Bernadotte, teilnahm. Als Schirmherrin bundesdeutscher Schulgartenwettbe­
werbe betonte sie in ihrem Grußwort die aktuelle Bedeutung von Schulgärten als 
wichtige Erlebnis- und Lernfelder fiir unsere Kinder. In diesem Sinne erfahrt 
unter ihrer Leitung die Schulgartenbewegung in Deutschland eine kontinuierli­
che Förderung. Besonders begrüßte Sie, dass die Universität ErfUJt einen Mas­
ter-Studiengang im Fach "Schulgarten" anbietet. Dies ist einzigartig in Deutsch­
land. 

Der Beitrag der Generalsekretärin der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft 1822 
e.V., Frau Dr. Inge Schenk, galt dem Gärtnerischen in der Pädagogik. Ihr Vor­
trag umfasste sowohl historische Betrachtungen zu unterschiedlichen Gärten für 
Kinder und deren Lehrer als auch in die Zukunft weisende Wege zur Naturer­
ziehung. Auch sie betonte die aktuelle Bedeutung von Schulgärten und infor­
mierte über die im Jahre 2002 gegründete "Bundesdeutsche Arbeitsgemeinschaft 
Schulgarten (bags)" und deren Ziele und warb fiir eine rege Unterstützung. 
Reichhaltige Informationen darüber findet man unter www.bag-schulgarten.de. 

Dr. Steffen Wittkowske überbrachte als Vorstandsmitglied der GDSU Grüße 
zum Gelingen der Tagung, sicherte die weitere Unterstützung der AG "Schul­
gartenarbeit" durch die GDSU zu und hob in diesem Zusammenhang die bisher 
geleistete Arbeit hervor. 
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Im weiteren Tagungsverlaufwurden folgende Beiträge gehalten: 

Prof. Dr. Hans-Joachim Schwier (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg): 
Zum Studium im Fach Schulgarten an der Universität Halle-Wittenberg 
und zur Situation der Schulpraxis in Sachsen-Anhalt 

Dr. Dagmar Schlüter (Universität Erfurt ): Das neue Studienmodell zum Facn 
Schulgarten ab WS 2003 an der Universität Erfurt und seine Herausforde­
rung an die erste und zweite Phase der Lehrerausbildung 

Clemens Arndt (Technische Universität Dresden): Schulgärten in Sachsen -
Darstellung der Ergebnisse zur Schulgartensituation im Freistaat Sachsen 

Prof. Dr. Helmut Gärtner (Universität Erfurt ): Ökologisierung der Universität 
Erfurt und Perspektive fiir die Lehrerausbildung 

Birgit Weusmann (Universität Oldenburg): Die Streuobstwiese als Schulgarten. 
Streuobstwiese- was ist das? Ihr Wert aus Sicht des Naturschutzes 
Das didaktische Potential der Streuobstwiese: Ihr Wert als Schulgarten 

Jürgen Rose (Rektor GS Wietzen/ Niedersachsen): "Alle machen mit" - über 
Schulgartenarbeit, Raumgestaltung und Aktionstage in einer zweizügigen 
Grundschule auf dem Lande 

Kathrin Fuchs (Staatliche Grundschule Steinheid I Fachberaterin für Schulgar­
ten in Thüringen ): Unser Konzept fllr Nachhaltigkeit im Rahmen des 
BLK-Programms "21" - Umwelt und Natur erleben, erfahren, begreifen, 
erhalten 

Aus den interessanten Beiträgen, die eine umfassende Schulgartensituation in 
Deutschland verdeutlichten, von der Lehrerausbildung, über die Schulpraxis bis 
hin zu Arbeitsgemeinschaften, ergab sich ein breites Diskussionsfeld, das reich­
haltig genutzt wurde. Für alle Tagungsteilnehmer war dieser Erfahrungsaus­
tausch ein großer Gewinn. Dies bekundeten Leiter von Arbeitsgemeinschaften 
"Schulgarten" aus den alten Bundesländern ebenso wie Fachleiter fllr die 2. Pha­
se der Lehrerausbildung und Fachberater fllr Schulgartenunterricht aus den neu­
en Bundesländern in späteren Kontakten und E-Mails. 

Am Tagungsort informierte eine Ausstellung über interessante Projektarbeiten 
im Schulgarten in den Grundschulen von Wietzen, Steinheid und Erfurt. Herrn 
Rose, Frau Fuchs und Frau Schäfer gilt unser Dank fllr ihre Präsentationen. In 
dieser Ausstellung wurde weiterhin ein Überblick zum Studium und seinen viel­
faltigen Ergebnissen im Fach "Schulgarten" an der Universität Erfurt dargestellt. 

Am zweiten Tag fanden Exkursionen statt, die in die Naturlehrstätte "Fuchs­
farm" des Umwelt- und Naturschutzamtes der Stadt Erfurt und in das Deutsche 
Gartenbaumuseum auf der Erfurter Gartenbauausstellung "ega" führten. Beide 
Exkursionsorte fanden bei den Teilnehmern großen Anklang, weil sie dort fllr 
ihre eigene Arbeit viele Anregungen erhielten. 
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Der gesamte Tagungsablauf mit allen Beiträgen und ausgewählten Bildern wird 
allen Teilnehmern auf einer CD zugestellt. Wir betrachten dies als eine nützliche 
Dokumentation über die 5. Forschungstagung und möchten uns bei allen Teil­
nehmern und der GDSU für die große Unterstützung zum guten Gelingen dieser 
Tagung bedanken. 

Informationen zur Tagung und vieles mehr zum Studium im Fach Schulgarten 
findet man auch unter www.uni-erfurt.de/garten. 

Dagmar Schlüter 
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An~chriften des Vorstandes 
Pro}. Dr. Joachim Kahlart (1. Vorsitzender) 
Universität Manchen, Lehrstuhlfür Grundschul~ 
pädagogikund -didaktik,Leopoldstr.13; 80802 MOnehen 
privat: Ambacher Str. 9 a, 81476 Manchen 

ir 
Fax: 

08912180 5101 
... 5104 

fl 089fi507 9870 
Fax: ... 9871 

I 
E-Mail: kahlert@primedu.uni-muencl)en.de 

Prof. Dr. Marlies Hempel(2. Vorsitzende) 
Hochschule Vechta; lfD, Sachunterricht, 
Postfach 15 53,49364 Vechta 

1ir 
Fax: 

04441/15 484 
... 464 

privat: Weinbergstr. 26, 14469 Potsdam 
' 

fl 04311280 3649 
E-Mail: marlies.hempel@uni-vechta:de 

I , 
Prof. Dr. Diethard Cech (Geschäftsfohrer) 
Hochschule Vechta,.lfD, Sachunterricht, 
Postfach 15 53; 49364Vechta 

Fax: 
04441/15 242 

... 464 
oder ... 444 

fl 04441181 701 priVat: F:-Oberboibeck"Str. 27, 49377 Vechta 
i E-Mail: diethard.cech@uni-vechta.de 

Dr. Steffen Wittkowske (Beisitzer) W 0351/4633 3953 
TU Dresden, Grundschulpädagogik, Fax: ... 7243 
Mommsenstr .. 13, 01062 Dresden 
pri~at: Heinrich-Heine:.Str. 5, 01445 Radebeul fl 03511830 6096 

E-Mail: steffen.wittkowske@mailbox.tu-dresden.de 

Dr. Ändreas Hartinger (Beisitzer) il' 0941/943 3427 
Universität Regensbilrg,.Grundschulpädagogik und Fax: ... 1992 
-didaktik, Universitätsstr. 31, 93040 Regensburg 
privat: Furtmayrstr. 8 dt 93053 Regensburg fl 0941fi00 0072 

E"Mail: andreas.hartinger@paedagogik.uni-regensburg.de 

Prof. Dr. Hartmut Giest (kooptiert) 
Universität Potsdam; Institut für Grundschulpädagogik, 
Po~tfach 60 15 53, 14415 Potsdam 

ir 
Fax: 

0331/977 2030 
... 2199 

fl 030/943 3607 privat: Nettestr. 24a, 13125 Bertin 
E-Mail: giest@rz.uni-potsdam.de · 
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